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Medien, Macht, l(ontrolle 

In demokratischen Gesellschaften muss Politik nicht nur gemacht, sondern 
auch kommuniziert werden - denn Macht braucht Kontrolle. 
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von ROLAND BURKART 

Demokratie bedeutet wörtlich Herrschaft des Volkes. 
In entwickelten, repräsentativen Demokratien wie 
Österreich herrscht das Volk freilich nicht direkt, son­
dern bestimmt im Rahmen regelmäßiger Wahlen seine 
Repräsentanten, die im Dienste aller Staatsbürger (Mi­
nister = Diener des Staates) zu agieren haben. Das poli­
tische Handeln dieser Repräsentanten soll für alle Bür­
ger transparent und nachvollziehbar sein. Die auf Zeit 
gewählten Volksvertreter müssen für die Durchsetzung 
kollektiv verbindlicher Entscheidungen um öffentliche 
Zustimmung werben. Politische Akteure in demokra­
tisch organisierten Gesellschaften brauchen daher Öf­
fentlichkeit, und diese entsteht durch Kommunikation. 
Politik ist ohne Kommunikation über Politik nicht mehr 
denkbar, und Kommunikation über Politik ist zugleich 
selbst Politik. Im politischen Kommunikationsprozess 
nehmen Medien eine zentrale Rolle ein: sie schaffen 
Publizität. 

Medien - »vierte Gewalt«? 
Kein Wunder, dass schon sehr lange diskutiert wird, 
welche Rolle die Medien aus demokratiepolitischer 
Perspektive eigentlich erfüllen (sollen) . Dabei ist der 
Begriff von der »vierten Gewalt«, der Publikative, zu 
einem populären, fast geflügelten Wort geworden. Da­
hinter steckt die bis ins i9. Jh . zurückreichende Idee, 
der politische Journalismus hätte eine besondere öf­
fentliche Aufgabe zu erfüllen, die in einer Kritik- und 
Kontrollfunktion gegenüber der Politik, ihren Institu­
tionen und Akteuren besteht. Dies setzt neben wirt­
schaftlicher Unabhängigkeit auch Presse- bzw. Medi­
enfreiheit sowie Medienvielfalt voraus. 

Distanz schafft Legitimität 
Der Begriff »vierte Gewalt« taugt jedoch eher als Me­
tapher: Er suggeriert, die Publikative stünde auf einer 
Linie mit den drei Staatsgewalten Legislative, Exeku­
tive und Judikative. Das ist irreführend, weil ja gerade 
mit der Idee, andere gesellschaftliche Akteure zu kri­
tisieren und zu kontrollieren, eine Distanz zum Staat 
gefordert ist. Außerdem stehen die Journalisten nicht 
unter Legitimationszwang wie Abgeordnete im Parla­
ment, sie werden überdies nicht vom Volk gewählt und 
können daher auch nicht abgewählt werden. 

Dennoch ist unbestritten: Medien verfügen über 
gesellschaftliche Macht. Amerika hat den Krieg in 
Vietnam (auch) deshalb verloren, weil das Fernsehen 
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schreckliche Bilder in die Wohnzimmer geliefert hatte; 
und der amerikanische Präsident Nixon musste zu­
rücktreten, weil er über die Veröffentlichungen investi­
gativer Journalisten, die so genannte Watergate-Affäre, 
gestolpert war. 

überall verfügbar, immer präsent 
Wir leben längst in einer Mediengesellschaft. Dazu 
zählen auch Smartphones und die neuen internetba­
sierten »sozialen Medien« wie z.B. Facebook, Twitter 
und Instagram, die unseren Alltag immer mehr durch­
dringen. Aller Digitalisierungseuphorie zum Trotz sind 
es aber immer noch die klassischen »publizistischen« 
(Massen-)Medien - freilich inklusive ihrer aktuellen 
Online-Präsenzen - die die Mediengesellschaft in ih­
rem Kern ausmachen. 

Was leisten Medien? 
Publizistische Medien sind Organisationen, die (off­
line und/oder online) zielgerichtet und in der Regelar­
beitsteilig Programme entwickeln, um Leistungen für 
ein mehr oder weniger großes Publikum zu erbringen. 
Einen großen Teil davon machen Unterhaltungsange­
bote aus, die vordergründig Entspannung und Ablen­
kung ermöglichen. Funktional geht es dabei aber auch 
um Orientierung und Lebenshilfe, um die Sozialisation 
gesellschaftlicher Werte und Normen. Medien sind zu­
dem Wirtschaftsbetriebe und damit ein ökonomischer 
Faktor: Sie finanzieren sich zu weiten Teilen über Wer­
bung und aktivieren damit den Ware-Geld-Kreislauf. 

Information - Wissen aus zweiter Hand 
Zentral ist dabei eine übergreifende, universale Funkti­
on der Medien: Die Vermittlung von Information. »Was 
wir über die Gesellschaft, ja über die Welt, in der wir 
leben, wissen, wissen wir durch die Massenmedien« 
- so hat der Soziologe Niklas Luhmann i996 die Me­
diengesellschaft auf den Punkt gebracht. 

Aber worin besteht dieses Wissen? Das, was ge­
druckt, gesendet, gestreamt oder gepostet als Nach­
richten zu uns gelangt, ist Wissen »aus zweiter Hand«: 
Es sind Mitteilungen von Journalisten, über die wir an 
Ereignissen teilnehmen könne~, die außerhalb unse­
rer eigenen, unmittelbaren Erlebniswelt stattfinden. 
Medienkommunikation erleichtert die Überwindung 
von Distanzen, sie vergegenwärtigt Abwesendes (Sa­
xer 2012) . Das ist fraglos eine erhebliche Bereicherung 
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unseres Erfahrungsrepertoires, unserer Wahrnehmung 
von Wirklichkeit. 

Selektion, Interpretation, Konstruktion 
Es lohnt sich allerdings, noch genauer hinzuschauen: 
Auch Journalisten erleben - glücklicherweise - Vulkan­
ausbrüche oder Terroranschläge nicht immer haut­
nah. Sie verhandeln auch nicht mit der griechischen 
Regierung über einen allfälligen Schuldenschnitt. 
Auch Journalisten sind in der Regel auf Mitteilungen 
anderer angewiesen: Mitteilungen von unmittelbar 
Betroffenen, die vor der glühenden Lava geflohen oder 
einem Terroranschlag entkommen sind oder von Ver­
handlungspartnern bzw. deren Pressesprechern sowie 
Pressemitteilungen. Diese Mitteilungen selektieren, 
interpretieren und kommentieren sie dann auch noch 
selbst . Oftmals sind es sogar Mitteilungen anderer 
Journalisten, der Korrespondenten vor Ort, die sie wei­
tervermitteln. Die »Wirklichkeit«, die wir über mediale 
Berichterstattung erfahren, besteht also im Grunde aus 
der Vermittlung von Mitteilungen. 

In der Kommunikationswissenschaft spricht man 
daher von der »Medienwirklichkeit« als einer zweiten, 
zusätzlichen Wirklichkeit, die regelrecht »konstruiert« 
wird. Das ist keineswegs neu, einige dieser Konstruk­
tionsprinzipien (Nachrichtenfaktoren) lassen sich 
empirisch bis zur Entstehung des Journalismus über 
Jahrhunderte hinweg zurückverfolgen. 

Was bedeuten alle diese Überlegungen nun für die 
Rolle der Medien in demokratischen Gesellschaften? 

Medien sind Kommunikationsmittel 
Wir kommen einer Antwort näher, wenn wir Medi­
en als das begreifen, was sie eigentlich sind: zentrale 
Faktoren im gesamtgesellschaftlichen Kommunikati­
onsprozess. Medien sind Kommunikationsmittel. Sie 
offerieren uns Kommunikationsangebote, die wir auf­
greifen können - oder eben nicht. 

Immer dann, wenn wir journalistische Mitteilun­
gen rezipieren, treten wir in einen Verständigungspro­
zess ein. Denn ganz grundsätzlich ist, nach Jürgen Ha­
bermas, Kommunikation auf das Ziel wechselseitiger 
Verständigung hin angelegt. Kommunikation ist jedoch 
ein ziemlich komplexer Prozess. Manche sagen sogar, 
ein Gelingen sei unwahrscheinlich (Niklas Luhmann) 
oder höchstens Zufall (Osmo Wiio). 

Kommunikation als Prozess 
Seit Habermas (1981) kennen wir allerdings universale 
Voraussetzungen für gelingende Verständigung: Alle, 
die in einen Kommunikationsprozess eintreten wollen, 
müssen voneinander annehmen und darauf vertrauen, 
dass sie 
• sich verständlich ausdrücken können; 
• wahre Aussagen machen; 
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• ihre wahrhaftigen Absichten zum Ausdruck brin­
gen, d.h. ihr Gegenüber nicht täuschen wollen; 

• legitime Interessen vertreten, die mit den gelten­
den Werten und Normen im Einklang stehen. 

Nur wenn keine dieser Voraussetzungen angezweifelt 
wird, kann der Verständigungsprozess ungestört ver­
laufen. Soweit die Idealvorstellung. 

Im Alltag sind solche ungestörten Verständigungs­
prozesse freilich nicht typisch - im Gegenteil: Man 
gerät häufig in Situationen, in denen der Verständi­
gungsprozess gestört ist, weil zumindest eine dieser 
vier Voraussetzungen angezweifelt wird. Es besteht al­
lerdings die Chance, ein solches Verständigungsdefizit 
wieder auszugleichen, indem man den laufenden Kom­
munikationsprozess unterbricht und ihn - auf einer 
metakommunikativen Ebene - selbst zum Gegenstand 
von Kommunikation macht. Man wechselt dann, in 
Habermas'scher Terminologie, vom kommunikativen 
Handeln in den »Diskurs«. Ein Diskurs setzt ein, wenn 
gestörte Kommunikation »repariert« werden soll. Man 
versucht dann, aufgetauchte Zweifel an diesen Voraus­
setzungen durch Begründung auszuräumen. 

Dies ist fraglos für die direkte, zwischenmensch­
liche Kommunikation eher vorstellbar als für Kommu­
nikationsangebote, die uns über die Medien erreichen. 
Dennoch liegt hier ein Schlüssel für die Rolle der Me­
dien bzw. des (politischen) Journalismus in der Demo­
kratie. 

Diskursiver Journalismus 
In komplexen Großgesellschaften existiert ein struk­
turell bedingter »Mangel« an unmittelbaren kom­
munikativen Kontakten zwischen Staatsbürgern und 
öffentlichen Entscheidungsträgern. Nimmt man die 
Vorstellung von Journalismus als Kommunikationsan­
gebot für die interessierte Öffentlichkeit ernst, dann ge­
raten Journalisten hier in eine Stellvertreter-Funktion: 
Man kann sie als Anwälte begreifen, die stellvertretend 
für jedermann in öffentlich geführte Diskurse mit jenen 
eintreten, die für die Umsetzung ihrer Ideen und Ziele 
um das Vertrauen der Staatsbürger werben. 

»Diskursiver Journalismus« (Roland Burkart 
1998) verweist auf ein deliberativ-demokratisches 
Rollenverständnis von Journalisten. In ihrer Funktion 
als »Diskursanwälte« hinterfragen sie kritisch die Be­
hauptungen, Positionen, Absichten und Handlungen 
der politischen Repräsentanten und treten mit ihnen 
in eine argumentative Auseinandersetzung ein. Journa­
listen handeln verständigungsorientiert, indem sie die 
Verständlichkeit von Äußerungen, die Wahrheit aufge­
stellter Behauptungen, die Wa~rhaftigkeit geäußerter 
Absichten und die Legitimität vertretener Interessen 
infrage stellen. Einerseits artikulieren sie Zweifel, die 
im Medienpublikum potenziell vorhanden sind; ande­
rerseits eröffnen sie damit den politischen Akteuren die 
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Chance, Missverständnisse aufzuklären, Vorwürfe zu 
entkräften und Interessen zu rechtfertigen. 

Hier schließt sich der Kreis zur eingangs erwähn­
ten Metapher von den Medien als vierter Gewalt: Denn 
indem der Journalist den staatlichen Institutionen, den 
politischen Akteuren, ihren Ideen und Zielen kritisch 
gegenüber tritt, nimmt er eine öffentliche Kontrollauf­
gabe gegenüber der Politik wahr. 

Vielfalt macht Demokratie 
Das Konzept vom diskursiven Journalismus liefert eine 
genaue und detaillierte kommunikationstheoretische 
Begründung dazu: Ganz grundsätzlich geht es darum, 
die durch Medien vermittelte Kommunikation zwi­
schen Politik und Gesellschaft, zwischen politischen 
Akteuren und Bürgern so optimal wie möglich zu ge­
stalten. Die Chance auf eine Vielfalt an öffentlich prä­
senten Stimmen ist dann erhöht, wenn es eine Vielzahl 
unabhängiger, miteinander konkurrierender Medien 
gibt. Das erhöht überdies die Chance aufJournalisten, 
die - stellvertretend für die interessierten Bürger - als 
kritische Zweifler agieren und dadurch einen grundle­
genden Beitrag zum Gelingen von Verständigung leis­
ten. Es geht also um die Etablierung und Pflege einer 
kritischen, öffentlichen Zweifelkultur. Das ist das pro­
grammatische Ziel eines diskursiven Journalismus, und 
genau darin besteht die elementare Rolle von Medien 
in demokratisch organisierten Gesellschaften. 
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